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12.9.
Über kurz oder lang

In der englischen Kleinstadt Keighley soll die Meisterschaft im Haarstyling stattfinden. Einer der Favoriten ist Phil Allen, der vor zehn Jahren aufgehört hat, ein Haarkünstler zu sein und  in Selbstmitleid versinkt, seitdem ihn seine Frau Shelley wegen einer anderen verlassen hat. Sie betreibt mit Sandra direkt gegenüber ein Friseurgeschäft. Der gemeinsame Sohn Brian leidet darunter, dass seine Eltern nur das Nötigste miteinander reden. Shelley ist unheilbar krank und will eine Versöhnung. Sie will die Gelegenheit nutzen, durch die Meisterschaft die Familie wieder als Team zusammenzubringen. Erst als ausgerechnet Phils Erzrivale aus alten Zeiten unter den Wettbewerbern auftaucht und mit ihm seine Tochter, in die sich Phils Sohn Brian verguckt hat, ändert  sich die Lage...

Es ist faszinierend, wie den Briten diese Mischung aus Lachen und Weinen immer wieder gelingt. Kauzige Gestalten erleben eine Geschichte, die amüsant ist und ans Herz geht.

Großbritannien 2000; 94min.

Regie: Paddy Breathnach

Darsteller: Alan Rickman, Natasha Richardson, Rachael Leigh Cook, Josh Hartnett

26.9.
Forrester - Gefunden

Jamal ist schwarz und wohnt in der Bronx, wo Basketballkünste mehr zählen als schriftstellerisches Talent. Nur heimlich notiert der Teenager seine Gedanken in ein Tagebuch. Um vor seinen Kumpels zu bestehen, steigt er in die Wohnung eines Eigenbrötlers ein. Als dieser plötzlich wieder auftaucht, flieht Jamal und lässt seinen Rucksack mit seinen Tagebüchern zurück. Die kurze Begegnung wird zum Beginn einer wunderbaren Freundschaft mit dem Schriftsteller William Forrester, der sich nach einem Bestseller von der Öffentlichkeit zurückgezogen hat. Gus Van Sants Drama steht in der Tradition von "Der Club der toten Dichter". Dem Thema über den Reifeprozess von Schülern gewinnt er durch die Öffnung für eine Persönlichkeit außerhalb des Schulalltags neue Seiten ab. Van Sant lässt sich Zeit und erzählt seine Geschichte ruhig und mit großem Gespür für Zwischenfälle, was den Schauspielern die Möglichkeit gibt, viele Nuancen der Persönlichkeiten und der Problematik herauszuarbeiten. Mit Roh Brown fand der Regisseur einen talentierten jungen Laien, dem der meisterlich spielende Connery den nötigen Raum lässt, um sich zu entfalten.

USA 2000; 136min.

Regie: Gus Van Sant

Darsteller: Sean Connery, Roh Brown, F. Murray Abraham, Anna Paquin

10.10.
Shadow of the Vampire

Das Grauen ist wieder da, und doch ist „Shadow of the Vampire“ nicht bloß ein weiterer Vampirfilm. Vielmehr verbirgt sich hinter dem schwarzhumorigen Schauerstück eine intelligente Parabel auf die Macht und Tragik der Obsession.  Es geht um die Dreharbeiten zum ersten Dracula-Film überhaupt – Wilhelm Murnaus „Nosferatu“. Regisseur Murnau (J. Malkovic) hat den exzentrischen Schauspieler Max Schreck (glänzend: W. Dafoe) für die Rolle des fürstlichen Blutsaugers unter Vertrag genommen. Murnau ist völlig hingerissen von Schrecks genialischem Spiel. Der düstere Mime verbeißt sich regelrecht in seine Rollen – und nebenbei auch in seine Kollegen. So wundert es nach einiger Zeit nicht, dass die Crew zunehmend „ausblutet“, und man versteht, warum der Hauptdarsteller auf ausschließlichen Nachtdrehs bestanden hat. Murnau, besessen von der Idee seines Films, lässt sich von solcherlei Fehltritten (bzw. –bissen) nicht irritieren und treibt sein Projekt manisch voran. Und so machen die gezeigten Dreharbeiten dem Original-Filmtitel alle Ehre: „Nosferatu – eine Symphonie des Grauens“. Wohl bekomm`s.

USA / GB / Luxemburg 2000; 95min.

Regie: Elias Merhige

Darsteller: Willem Dafoe, John Malkovic

Prädikat: besonders wertvoll

24.10.
Intimacy

Claire und Jay schlafen miteinander; jeden Mittwoch treffen sie sich in irgendeiner versifften Absteige und fallen übereinander her. Zu sagen haben sie sich allerdings nichts. Sie - eine berufstätige Hausfrau - ist ebenso frustriert, wie er - ein Barkeeper - desillusioniert ist. Und so benutzen sie sich gegenseitig, um dem Alltag einmal pro Woche entfliehen zu können. Dabei hat ihre sexuelle Obsession die gleichen fatalen Folgen wie eine harte Droge. Beide kommen nicht voneinander los, und gleichzeitig fügt ihr Zusammensein ihrer seelischen Zerstörtheit jedes Mal einen weiteren Riss zu. Der Sex gaukelt ihnen eine Kontrolle über das Leben vor, die sie doch in Wahrheit schon längst verloren haben. Was sie in Wahrheit eint, ist nicht die sexuelle Begierde – diese ist nur vordergründiger Ausdruck der tiefen Einsamkeit, in der beide leben. Der neue Film von Patrice Chereau hat auf der diesjährigen Berlinale sowohl für Begeisterung als auch für Empörung gesorgt; die einen stellten ihn ob seiner drastischen Sexszenen gleich in die Pornoecke, die anderen sahen ein preiswürdiges Meisterwerk.

Frankreich 2000; 117min.

Regie: Patrice Chereau;

Darsteller: Kerry Fox, Mark Rylance, Marianne Faithfull

Preis: Goldener und silberner Bär für Film und Darstellerin auf Berlinale 2001

4.11.
10 Jahre Kommunales Kino Arolsen
So. 11.00Uhr

»Berlin - Die Sinfonie einer Großstadt« gilt als Ausdruck der »Neuen Sachlichkeit«, einer Stilrichtung, deren Vertreter mit ihren Arbeiten einen Querschnitt durch das »wirkliche Leben« geben wollen. Ruttmanns erster abendfüllender Film dokumentiert 24 Stunden aus dem Alltag der Stadt Berlin. Bei den Dreharbeiten arbeiteten die Kameraleute teilweise mit versteckten Kameras, um die Szenen möglichst unverstellt einzufangen.

Seit 20 Jahren ist der Kasseler Hartmut Schmidt ein aktiver Stummfilm‑Musik Gestalter, der für zahlreiche Klassiker des Genres sowohl improvisiert als auch arrangiert hat. Seine Musik zu „Berlin“ steckt voller Spannung und verleiht den Schwarz-Weiß-Bildern Farbe. Monotone Basslinien nehmen die Monotonie der Fabrikfließbänder auf. Charleston‑Klänge ertönen zum quirligen Getriebe des Privaten. Eine breite Palette musikalischer Themen begleitet Ruttmanns Berlin vom frühen Morgen, bis in die Nacht der Bars, Clubs und Varietés. Hartmut Schmidt war mehrere Jahre Leiter der Schauspielmusik am Kasseler Staatstheater. Seit zwei Jahren ist er freischaffend mit Schwerpunkt auf literarisch‑musikalischen Programmen.
Deutschland 1927; 61min.

Regie: Walter Ruttmann,

Kamera: Reimar Kutze, Robert Baberske, Laszlo Schärfer

7.11.
Almost famous

William ist ein unscheinbarer Teenager ohne Freunde. Seine Mutter verbindet mit Rockmusik nur Drogen und Oberflächlichkeit. Durch Artikel in kleinen Zeitungen gelingt es William den großen Auftrag an Land zu ziehen: eine Story über die aufsteigende Gruppe „Stillwater“ für ein renommiertes Musikmagazin. William begleitet die Musiker auf ihrer Tournee. Dabei lernt er nicht nur die Rivalitäten zwischen Gitarrist Billy und Leadsänger Jeff kennen. Im Tourbus und in den Zimmern legendärer Rockhotels lernt der Jüngling, was es heißt, Freunde zu finden und wieder zu verlieren. Mit der autobiografisch angehauchten Geschichte nimmt Crowe den Zuschauer mit auf einen Nostalgie-Trip in die frühen 70er Jahre. Seinen noch heute gültigen Blick hinter die Kulissen des Musikzirkus reichert er mit einem Soundtrack an, der die Herzen der Fans von Black Sabbath und anderen Stars dieser Ära höher schlagen lässt. Crowe verschweigt auch die Schattenseiten des Glitzerlebens nicht. In seiner vielschichtigen Story entwirft er ein sentimentales Bild vom Erwachsenwerden, das auch den Blick des Ältergewordenen mit einbringt. Dabei gelingt ihm ein atmosphärisch bis ins letzte Detail stimmiger Musikfilm.

USA 2000; 127min.

Regie: Cameron Crowe

Darsteller: Billy Cudrup, Frances McDormand, Kate Hudson, Patrick Fugit, Anna Paquin
Preise: Oscar 2001 für das beste Drehbuch

21.11.
Kadosh

Die beiden Schwestern Rivka und Malka leben in einem ultra-orthodoxen Stadtteil Jerusalems. Rivka und Meir haben keine Kinder, obwohl sie seit zehn Jahren verheiratet sind. Weil sie damit einen heiligen Grundsatz verletzen, drängt der Rabbi Meir, sich von Rivka zu trennen. Rivka zerbricht an diesem seelischen Konflikt. Ihre Schwester Malka liebt Yaakov, der jedoch von der Gemeinde ausgestoßen wurde, weil er den Militärdienst absolviert hat. Der Rabbi weist ihr seinen Assistenten Yossef als Mann zu. Nach einer gewaltsamen Hochzeitsnacht flieht sie jedoch und gibt sich Yaakov hin. Das packende Sozialdrama des renommierten israelischen Regisseurs Amos Gitai wird getragen von einem exzellenten Schauspielerensemble und verweist in seiner Konzentration auf den universellen Stellenwert humanitärer Normen. Gitai lässt sich bei der Schilderung der religiösen Debatten über ein gottgefälliges Leben viel Zeit, belohnt aber den Zuschauer mit kenntnisreichen Einblicken in eine hierzulande unbekannte Welt. Dabei übt er unmissverständliche Kritik an der Erstarrung der Ultra-Orthodoxen, verfällt aber keineswegs in plakative Überzeichnungen.

Frankreich / Israel 2001; 110min.

Regie: Amos Gitai

Darsteller: Yael Abecassis, Yoram Hattab, Meitel Barda

5.12.
Blow

USA in den Fünfzigern: George Jung aus Massachusetts hat keine Lust zu arbeiten und entflieht seinem bisherigen Leben, um in Kalifornien sein Glück zu finden. Dort kommt er mit Marihuana in Kontakt und bald finanziert er mit dem Verkauf der Droge seinen Lebensstil. Alles läuft wirklich gut, bis er gefasst wird und ins Gefängnis muss. Dort macht er Bekanntschaft mit dem Kolumbianer Diego Delgado, der für George nach seiner Entlassung die Verbindung mit dem Drogenkönig Pablo Escobar herstellt. Die Folge: Jung transportiert und verkauft knapp 90 Prozent des Anfang der Achtziger in die USA geschmuggelten Kokains. Doch der Drogenkonsum trübt Georges Realitätssinn. Als er endlich merkt, dass Diego ihn ausbootet und Escobar ihn fallenlässt, wartet schon das FBI. Demme erzählt und inszeniert stilsicher die Geschichte vom Drogenkönig Jung basierend auf dessen Biografie. Die Stärken von "Blow" liegen vor allem in einer gelungenen Skizze der Seventies und einem interessanten Personenporträt. Zur perfekten Regie gesellt sich ein absolut überzeugender Johnny Depp, an dessen Seite sich Franka Potente in ihrem Hollywood-Debüt mehr als gut macht.

USA 2001; 124min.

Regie: Ted Demme

Darsteller: Johnny Depp, Franka Potente, Ray Liotta, Penélope Cruz

19.12.
Wie Feuer und Flamme

Was haben die kürzlich verstorbene Punklegende Joey Ramone und Ex-Stasi Chef Erich Mielke miteinander zu tun? – Auf den ersten Blick natürlich nichts; kaum anzunehmen, dass der DDR-Funktionär im Keller heimlich zu den Ramones „abgerockt“ hat. Für Nele und Captain, zwei Teenager, sind die beiden jedoch die Bezugspunkte ihres jungen Lebens schlechthin. Auf der einen Seite die für Freiheit und ein Leben auf der Überholspur stehende Punkikone, auf der anderen Seite der Stasi-Bonze als Verkörperung des Totalitarismus und „aufrechter“ Kämpfer gegen den Punk. Die Frage, wer von beiden den größeren Einfluss ausübt, stellt sich schnell auch den beiden Teenagern, als sich der Ost-Punker Captain in die West-Göre Nele bei einem Verwandtenbesuch im Osten kennen und lieben lernen. Sie sind zunächst natürlich Feuer und Flamme füreinander, bald aber müssen sie feststellen, dass mehr als nur eine Mauer zwischen ihnen steht. Regisseurin Connie Walter ist nach einem realen Vorbild eine sehenswerte Liebesgeschichte mit Politthrill und Sozialkritik gelungen.

BRD 2001; 94min.

Regie: Connie Walther

Darsteller: Anna Bertheau, Antonio Wannek, Tim Sander

Deutscher Drehbuchpreis 2001; besonders wertvoll

